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Die „Mail aus Riga“ ist ein Periodikum, das von den 
Studentinnen und Studenten des Masterstudiengangs 
„Internationales Medien- und Kulturmanagement“ an der 
Lettischen Kulturakademie Riga redaktionell gestaltet 
und verantwortet wird. Berichtet wird über Kulturthemen 
in Lettland und im deutschsprachigen Raum, 
Fachbeiträge aus den Lehrgebieten wie Medien, Marken, 
Kommunikation, Personalwirtschaft, Kulturmarketing, 
Recht, Ökonomie u.a. Es gibt einen Direktverteiler und eine 
Verlinkung zu Kulturport.de. Hier werden über 350.000 
„User“ pro Monat erreicht. Redaktionell verantwortlich für 
diese Ausgabe ist Frauke Ziegler. Herausgeber ist Prof. 
Klaus Peter Nebel.

Esiet sveicinâti!
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LETTER FROM 
THE EDITOR

Liebe Leserinnen und Leser, liebe Freunde,

Wir sind endlich in Riga. Im September 2017 ging der Masterstudiengang Internationales 
Medien- und Kulturmanagement der Latvijas Kulturas Akademija in die 10. Runde.

Derzeit sind wir noch ein sehr kleiner Jahrgang, der aus drei deutschen Studentinnen be-
steht. Umso mehr freuen wir uns, wenn im nächsten Semester noch mehr Studenten zu 
unserem Studiengang hinzustoßen. Die geringe Größe hält uns nicht davon ab die Zeit in 
Riga in vollen Zügen zu genießen, nein sie schweißt uns sogar zusammen. 

Schon nach wenigen Tagen in der neuen Heimat auf Zeit stand fest, dass wir in der Haupt-
stadt Lettlands eine aufregende Zeit mit vielen tollen neuen Erfahrungen haben werden.  
Unsere ersten Erlebnisse und Eindrücke möchten wir gerne in dieser Ausgabe reflektieren. 

Das erste Semester verging wie im Flug. Gerade erst angekommen, mussten wir auch schon 
wieder die Koffer packen. Da es bei unserer Abreise bereits in Riga schneite und sehr kalt 
war, freuen wir uns auf das kommende Semester im schon frühlingshaften Riga und darauf, 
die Stadt in einem ganz anderen Schein zu entdecken. 

Mit unserer ersten Mail aus Riga treten wir in die Fußstapfen des vorherigen Jahrgangs und 
hoffen, dass wir viele neue Leser gewinnen können. 

Ich wünsche Ihnen viel Spaß bei der Lektüre und würde mich freuen, wenn Sie uns treu 
bleiben.

Ihre Frauke Ziegler
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Das Leben ist wie ein Karussell – 
Verabschiedung des 9. Jahrgangs
Kultur- und Medienmanagement
Mit diesen Worten beginnt ein Lied des Musi-
kers und Ausnahmetalents Hans-Jürgen Buch-
ner und seiner Band Haindling. Ich erinnere 
mich noch genau, wie ich damals mit 7 Jah-
ren in der ersten Reihe gestanden und ihn auf 
einem seiner Konzerte bewundert habe, wie 
er mit Leichtigkeit von Instrument zu Instru-
ment, von Melodie zu Melodie und von Song-
zeile zu Songzeile wechselte. Tatsächlich be-
herrscht der gelernte Töpfermeister zahlreiche 
Instrumente, viele davon sind einzigartig und 
für das europäische Ohr höchst ungewöhnlich 
– 200 m2 seiner Wohnung sind für diese re-
serviert. Gesammelt hat Buchner sie auf sei-
nen Touren und Reisen quer durch die Welt. 

Sie werden sich vielleicht fragen, was dieser 
interessante Künstler mit dem 9. Jahrgang 
Kultur- und Medienmanagement zu tun hat. 
Ähnlich wie Buchner haben einige von uns 
dieses Studium nicht als ersten Berufsweg 
eingeschlagen und ganz sicher haben wir alle 
in den letzten beiden Jahren Riga und unse-
ren Vorlesungen mindestens 200 m2 Fläche 
in unserem Leben eingerichtet. Wir haben 
Nächte durchgeschrieben, Präsentationen ge-
probt, Prüfungen absolviert, diskutiert und 
gelacht. In der Tat hat es uns allen Spaß ge-
macht gemeinsam zu wachsen und es sind 
viele Freundschaften daraus erwachsen. 

Unsere Dozenten haben uns wie ferne Länder 
immer neue Aspekte der Kultur- und Medien-
wissenschaften gelehrt, uns überrascht, gefor-
dert, gefördert und bestärkt. Und wie Haind-
ling singt: „Das Leben ist wie ein Karussell, es 
dreht sich langsam und es dreht sich schnell“ 
– so hat sich für uns in diesen zwei Jahren 
das Karussell viel zu schnell gedreht. Die Zeit 
ist vergangen wie ein Wimpernschlag und nun 
heißt es Abschied nehmen von einem liebge-
wonnenen Umfeld. Und es heißt Platz schaffen 
für Neues. 

„Am Anfang hat man recht viel Zeit, doch ir-
gendwann ist es soweit. Dann ist die Fahrt auf 
einmal aus, es ist vorbei und du musst raus.“

Auf einer gelungenen Zeugnisübergabe mit 
Abschiedsfeier konnten wir im September 
unsere Diploma in Empfang nehmen, worauf-
hin wir nach berührenden Abschiedsworten 
von Seiten unserer Professoren unsere Reise 
in die Arbeitswelt angetreten haben. 
Zurückblickend lässt sich sagen, dass die Fahrt 
im Karussell der Kulturakademie eine viel zu 
kurze war und dass wir die Jahre dort sehr ge-
nossen haben. Wir bedanken uns bei unseren 
Professoren, die uns vor einer Zeile in Buch-
ners Song bewahrt haben – sagen zu müssen: 
„Mensch, hätte ich doch...!“

Wer nun neugierig auf das ganze Lied ge-
worden ist, findet es auf YouTube: Haindling 
– Karussell und wer sich mit dem Gedanken 
trägt nochmal zu studieren – Riga ist ein herr-
licher Ort dafür. Wir wünschen dem 10. Jahr-
gang alles Gute und geben allen Studierenden 
einen Rat: „Genießt die Fahrt, sie vergeht viel 
zu schnell!“

Verena-Maria Eckel M.A.
absolvierte den Masterstudiengang  Inter-
nationales Medien-und Kulturmanagment 
mit Auszeichnung.
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Das Leben ist wie ein Karussell – 
Verabschiedung des 9. Jahrgangs
Kultur- und Medienmanagement
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Man kann ja alles problematisieren. Bei mir 
um die Ecke wird die Mohrenapotheke jetzt 
in Quartieraportheke umbenannt.  Das nennt 
man Fortschritt. Nun fragt sich der normale 
Deutschnutzer, was denn an der Verbindung 
von Mohr und doch einer reputierlichen Ein-
richtung so belastend sein soll. Da es so viele 
Mohrenapotheken seit Jahrhunderten gibt, ist 
doch ein medizinischer Bezug  recht wahr-
scheinlich. Und in der Tat ist es ein Bezug zu 
den Mauren, den im Mittelalter führenden 
Medizinkundigen. Sehr schön auch in Peter 
Tschaikokowkys lyrischen Oper Jolanthe be-
schrieben. Der Bezug zum Altgriechischen 
„morus“ also „schwarz“ ist doch eher un-
wahrscheinlich. Warum sollte eine Apotheke 
sich ohne Grund schwarz nennen? Weiter im 
Text: Um in den Denkduktus der Umbenner zu 
verfallen, könnte man in der Umbenennung al-
lerdings eine Diskriminierung der Muslime se-
hen, denn die Mauren waren ja Muslime. Und 
das geht ja nun auch nicht. Und wie ist das mit 
der Schwanenapotheke? Das Problem ist als 
solches noch gar nicht erkannt.  Steht nicht der 
Schwan für weiß? Weißer Schwan? Das ist so-
gar sprichwörtlich. So stellt sich doch die Fra-
ge, ob sich nicht Andersfarbige – auch so ein 
Wort – diskriminiert fühlen und somit von der 
medizinischen Grundversorgung ausgeschlos-
sen sein könnten? Um allen Vermutungen und 
Verdachtsmomenten  generell aus dem Weg zu 
gehen, wäre es doch sinnvoll, Apotheken zu 
verpflichten, nur mit Nummern gekennzeich-
net zu werden. Da stellt sich aber das nächste 
Problem.  Nimmt man römische Ziffern (christ-
liches Abendland!) oder arabische, da besser 
lesbar. Das geht aber auch nicht, denn wie wir 
jetzt des Öfteren hören, gehört der Islam nicht 
zu Deutschland. Fragen über Fragen. Und die 

Merkel? Die Merkel tut mal 
wieder gar nichts. Ein  politisch 
korrekter Bürger oder ein – sehr viele 
sympathischerer – Witzbold hat das bei der 
U-Bahn Station Mohrenstrasse so gelöst. Er 
hat zwei Pünktchen über das „o“ gemalt. Also 
Möhrenstrasse; damit wäre zusätzlich ein ve-
ganer Bezug hergestellt - sehr zeitgeistig so-
zusagen.

Ein sich nie erschöpfendes Thema ist auch die 
gendergerechte Sprache; das wimmelt ja nur 
so von Fehler und Erniedrigungen – auch wenn 
bisher sich niemand betroffen fühlte. So ist in 
der deutschen Nationalhymne von „Vaterland“ 
die Rede und des weiteren   „ brüderlich“ Das 
geht ja nun gar nicht, empfand die Frauenbe-
auftrage im Familienministerium und machte 
gereinigte Textvorschläge an alle Bundesmi-
nisterien. Dadurch bekam die Presse  Wind von 
der Sache und damit war die Sache vorerst ver-
tagt. Poliker allergrößter Kaliber mussten dazu 
Stellung nehmen – da sieht man einmal was 
wichtig ist im Leben. Aber da alle ein Mehr 
an Europa wollen, sollten man an den natio-
nalen Grenzen nicht Halt machen. Um einen 
Spruch von Kaiser Wilhelm II. abzuwandeln: 
Am deutschen Sprachwesen soll die Welt ge-

Von der Sprachdeutung an sich, von der Suche nach Diskriminie-
 rung und von der Empörung über alles. Die Kolumne von Prof.
Dipl.-Bibl. Prof. h.c. Klaus Peter Nebel

1https://pixabay.com/de/apotheke-tresen-medizin-1507122
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 Prof. Dipl.-Bibl. Prof. h.c. Klaus Peter Nebel 	
Fachgebiet Medien- Marken- und Kommunikationsma-
 nagement, Leiter des Studiengangs, arbeitete zuletzt als
 Kommunikationschef der Beiersdorf AG und Tchibo GmbH

rem nächsten Italien Besuch sollte Merkel eine 
Hose aus deutscher Produktion mitnehmen, 
am besten zwei, denn das Original steht in der 
Galleria d´ll Accademia. Aber Merkel, wenn sie 
dann da ist, wird mal wieder... na Sie wissen 
schon. 

Diese wenigen Beispiele zeigen, mit was Man-
che/Mancher sich vernehmlich so beschäftigt. 
Rings um uns herum lodert zwar die Welt, aber 
wie das nun empfunden wird, das wäre dann 
schon wieder eine andere Geschichte. 

EIN SICH NIE 
ERSCHÖPFENDES 
THEMA IST 
AUCH DIE 
GENDERGERECHTE 
SPRACHE.

"
nesen. Ein Blick zum Nachbarn zeigt, welch 
große Aufgaben auf die Sprachreiniger war-
ten. Heißt der Wahlspruch der Französischen 
Republik, der auf ein Losung der Revolution 
von 1789 zurückgeht: Fraternité, Égalité, Li-
berté. Fraternité ist demzufolge völlig dane-
ben. So nicht Herr Macron, so nicht! Merkel 
war doch gerade bei ihm. Und was hat sie 
gemacht? Sie hat mal wieder nichts gemacht.

An den Genderdiskurs hat sich jetzt eine 
neue Schamigkeit gehangen. In der Manches-
ter Art Gallery wurde das 1896 entstandene 
Bild „Hylas und die Nymphen“ abgehangen. 
Das Motiv aus der altgriechischen Mytho-
logie zeigt nackte weibliche Wesen. Na gut, 
aber man hat schon mehr gesehen. Gespannt 
sein kann man, wie künftig auf sich pro-
gressiv gebährdenden Regisseure reagiert 
wird, wenn sie mal wieder die Nackten vom 
Dienst auf die Bühne bringen. Der Gewin-
nerfilm (Goldener Bär) der Berliner Filmfest-
spiele, der aus Rumänien kam, hat da ja neue 
Maßstäbe gesetzt. Das Bild in Manchechster 
hängt übrigens wieder, nachdem eine Welle 
des Spottes über den Eingriff in die Kunst 
sich ergossen hatte. Man wollte, so die Be-
gründung der Galleryleitung testen, wie das 
Publikum denn reagiere. Und außerdem war 
es eine gelungene Marketingmaßnahme. Das 
sagt man hinterher dann immer.

Eine weitere schamlose Ungeheuerlichkeit 
ist ja der David auf der Piazza dell Signoria 
in Florenz. Man fragt sich heute, was hat der 
Michelangelo sich nur dabei gedacht. Bei Ih-
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Das Lettische Kunstlied 
– Egils Silinš singt 
„Latvian Songs“ 

von Prof. Dr. Claus Friede
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So heißt es, wurde durch Musik geboren 
und erlangte über Gesang seine Freiheit. 
Die „singende Revolution“ – die 600 km 
lange singende Menschenkette quer durch 
das Baltikum – vor der (Wieder-) Gründung 
der baltischen Staaten und nach dem 
Zusammenbruch der Sowjetunion, steht als 
dafür als Beispiel. 

Wer die Musikbegeisterung der baltischen 
Länder kennt, wer einmal einen Einblick in 
Lettlands reiches Lieder-Repertoire und die 
Musiktradition erkennen durfte, der kann diese 
„Revolution“ noch besser nachvollziehen. 
Musik war aber nicht nur Befreiung oder der 
Inbegriff für Freiheit per se, gerade in der 
Kombination aus Text und Musik, also im Lied, 
konnten die lettischen Lyriker und Komponisten 
all das ausdrücken, was jahrzehntelang als 
öffentliche Aussage verboten war. Es gab somit 
immer damit verbunden auch die Literatur 
und die Musik des Widerstands gegen die 
Unterdrückung der eigenen Kultur.

Es ist schon erstaunlich, dass erst 100 Jahre 
nach der ersten Unabhängigkeit Lettlands 1918 
und einem Vierteljahrhundert nach der erneuten 
Staatsgründung sich ein lettisches Label dieser 

1http://www.silins.eu
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großen Musikgeschichte widmet. „Skani – Sound 
of Latvia“ (zu dt. Widerhall, Schall) hat diese 
wunderbare, vielseitige und reichhaltige Aufgabe 
übernommen. Da ist viel Potential für Jahrzehnte 
und sie bereichert auch unser Verständnis in 
Mitteleuropa.

Das neueste Produkt aus dem Hause „Skani“ ist 
das Album „Latvian Songs“ mit der fantastischen 
Bass-Bariton-Stimme von Egils Silinš sowie 
der Klavierbegleitung von Maris Skuja, die 
lettisches Liedgut aus 120 Jahren und von neun 
Komponisten präsentieren. Und sie tun es, um 
es vorweg zu sagen, in einer Qualität, die sich 
international mehr als sehen und hören lassen 
kann. Das muss man insofern betonen, weil 
Europas vermeintliche Randbereiche, obwohl 
sie Einmaliges und Hochqualitatives zu bieten 
haben, häufig zu langsam oder ungenügend 
wahrgenommen werden. Da sind dann ein paar 
wenige Komponisten und Musiker, die der 
Musikinteressierte so kennt, aber mehr auch nicht. 
Hier einmal genauer und vor allem intensiver 
nachzuschauen lohnt sich und „Skani“ 
wird uns sicherlich dabei helfen!
Egils Silinš Stimme ist aber nicht nur mit 
lettischem Liedgut verbunden, sondern 
auch mit russischer Ausbildung. Der 1961 
in Ligatne, östlich von Riga geborene 
Sänger erhielt u.a. seine Ausbildung an der 
Lettischen Musikakademie und arbeitete 
ab 1988 an der Lettischen Nationaloper 
bevor er 1990 – wie so viele das Land 
verließ, um an der Oper in Frankfurt/M. als 
Solist zu arbeiten. Silinš’ Stimme scheint 
wie für die lettischen Lieder gemacht, sein 
Timbre, seine Klangfarbe, die Variation 
zwischen Weichheit und Wärme zu Kühle 
und Härte modulieren Inhalte. Er kann 
unglaublich dunkel modulieren, fast so 
wie es der Bassist Fjodor Iwanowitsch 
Schaljapin vermochte, um in nächsten 

Augenblick seine Stimme mit Leichtigkeit erneut 
hüpfen zu lassen. Allein aus diesem Grund ist das 
Album ein besonderes Erlebnis.

Maris Skuja begleitet am Piano. Er, der von 
1990 bis 1995 alljährlich Pianist und Begleiter 
des Belvedere-Gesangswettbewerbs in Wien 
war. Skuja ist ein gesuchter Konzertbegleiter 
international renommierter Sänger.

Das Album beginnt mit acht Liedern von Emils 
Darzinš (1875-1910). Der Komponist, Dirigent, 
Musikkritiker und Pädagoge ist vor allem wegen 
seines „Melancholischen Walzers“ und der Nähe 
zu Jean Sibelius bekannt. Seine romantisch-
melancholischen Kompositionen sind verknüpft 
mit dem aufkommenden Nationalbewusstsein 
jener Zeit.

1https://www.jpc.de/jpcng/classic/detail/-/art/egils-silins-maris-sku-
ja-latvian-songs/hnum/5739986
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Heute zählt der, bei einem tragischen 
Eisenbahnunglück ums Leben gekommene 
Darzinš zu den beliebtesten Komponisten.

Obwohl erst 1904 geboren ist die Komposition 
von Janis Kalninš (1904-2000) ebenfalls 
der Romantik verhaftet. Erzählerisch seine 
Liedkompositionen und stark an Schubert 
erinnernd. 1948 zog Kalninš nach Kanada und 
wurde Organist und Chorleiter an der St Paul's 
United Church in Fredericton.

Der Komponist und Musikforscher Emilis Julis 
Melngailis ist einer der vielen Letten seiner 
Generation, die eine künstlerische Ausbildung 
sowohl in Deutschland (Dresden) als auch 
in Russland erhielt (St. Petersburg). Während 
der russischen Revolution komponierte er in 
Taschkent einige seiner berühmtesten Lieder, 
zu Texten des lettischen Dichters Janis Rainis. 
Ab 1920 wirkte Melngailis als Chorleiter in 
Riga. In den 1920er- und 1930er-Jahre war er 
der Hauptdirigent der lettischen Sängerfeste. 
Insgesamt veröffentlichte er über fünftausend 
lettische, litauische, kirgisische und jüdische 
Volksmelodien. Seine „goldenen Blätter“ auf 
diesem Album sind so schwer und in moll, dass 
sie die Zweige längst verlassen haben, um dem 
Weltscherz zu entkommen.

Der Rigaer Domorganist Alfreds Kalninš 
(Vater von Janis Kalninš) ist mit zwei Stücken 
auf der CD vertreten. Ruhig und dahingleitend 
sind Komposition und Worte. Auch hier 
findet der Hörer einen gewissen russischen 
melancholischen Geist in der Komposition.

Jazeps Vitols, der sich später nach seinem 
Umzug nach Deutschland Joseph Wihtol nennt, 
studierte bei Nikolai Rimski-Korsakow am 
Konservatorium in Sankt Petersburg und blieb 
dort nach Abschluss als Kompositionsprofessor.  
Zu seinen Schüler zählte u.a. Sergei Prokofjew. 
Nach dem Ersten Weltkrieg zog er zurück nach 
Lettland, um als Dirigent an der Lettischen 
Nationaloper in Riga zu arbeiten. Ab 1944 
lebte er in Schleswig-Holstein. Vitols gilt als 
Begründer der lettischen Nationalmusik, da er 
der erste lettische Komponist von Format war. 
Stilistisch ist er eindeutig der Nationalromantik 
zuzuordnen. Seine Kompositionen können 
den Einfluss seines Lehrers Rimski-Korsakow 
nicht verleugnen. Dies zeigt nicht zuletzt die 

Janis Medinš, stammt aus einer Musikerfamilie, 
war Dirigent an der Lettischen Oper und kompo-
nierte insbesondere Opern- und Ballettmusik. Er 
ist wohl einer der wenigen Komponisten dieses 
Albums, der nicht bei einem namhaften Lehrer 
studierte und sich seinen Stil selbstständig erar-
beiten musste. Gerade seine frühen Werkne bis 
Ende der 1920er-Jahre zeugen von dieser Suche.

Als Sohn eines lettischen Diplomaten stand Ta-
livaldis Keninš die Welt offen. Er studierte in 
Grenoble, lernte bei dem hier zuvor erwähnten 
Joseph Wihtol, brach das Studium nach der so-
wjetischen Okkupation Lettlands ab, kehrte zu-
rück nach Frankreich zurück und studierte bei 
Olivier Messiaen. 1949 lebte er für ein paar Jahre 
in Deutschland bevor er 1951 nach Kanada im-
migrierte, um in Toronto an der Universität zu 
unterrichten. Der nordamerikanische Einfluss ist 
bei seinem Lied über „Das Dorf“ unverkennbar.

Bruno Skulte war Dirigatschüler von Janis Me-
dinš. 1944 floh er vor der sowjetischen Besetzung 
Lettlands nach Deutschland, wo er Orchester in 
Berlin und Oldenburg leitete. Auf Einladung in 
die USA blieb er in New York und gründete den 
lettischen Chor, der bis heute existiert. Bis zu 
seinem Tod war Lettland eng verbunden, was 
sich in seinen Kompositionen niederschlug.

Arvids Zilinskis, der letzte Komponist dieses 
Albums blieb zeitlebens in Lettland und wurde 
besonders für seine Komödien- und Filmkompo-
sitionen bekannt. Kein Wunder also, dass sein 
Lied den Titel „Das Leben eines Schauspielers“ 
heißt.
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          		  	 Prof. Dipl. Art. Claus Friede: 
Fachgebiet:: Kulturwirtschaft und digitale Kommunikation, seit 2008 Chefredakteur des Online-
Magazins „Kultur-Port.De – Follow Arts“ der Wicked Newmedia GmbH Hamburg (www.kultur-
port.de). Seit 2013 ist er Professor an der LKA.

 1Foto: http://www.kulturklub.net/19/de/0/a/0/gastgeber_claus_friede.html
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Klein aber fein. Das ist der 10. Jahrgang des Masterstudiengangs Internationales Medien- und Kultur-

management 2017-2019. Derzeit besteht unser Studiengang nur aus drei deutschen Studentinnen, Mariella 

(27), Verena (26) und Frauke (22). 

Bei unserem ersten Treffen in der Kulturakademie waren wir alle schon sehr gespannt zahlreiche deut-

sche und vor allem lettische Studenten kennenzulernen. Zunächst hielten wir drei es für einen Zufall, dass 

nur wir zu einem kurzen Gespräch mit Prof. Nebel, Prof. Berzins und Prof. Raulf eingeladen wurden. Wir 

dachten: „Da werden ja wohl noch welche kommen.“ In der Einführungsveranstaltung von Herrn Prof. 

Nebel waren wir allerdimgs immer noch zu dritt. Schließlich stellte sich heraus, dass es sich bei unserem 

Jahrgang um eine sehr geringe Anzahl an Studenten handelt und dass wir erst mal in dieser Besetzung des 

Mastersstudiengangs bleiben werden. 

Wir würden uns freuen, wenn im Frühling noch weitere Studenten zu unserem Jahrgang hinzustoßen. 

Doch nun wollen wir uns vorstellen, damit Sie uns ein bisschen kennenlernen können:

ALLER GUTEN DINGE SIND DREI.
ODER: DER WOHL KLEINSTE STUDI-

ENGANG LETTLANDS 
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momentan haben wir das Theaterhaus „Zirgu pasts” 
(„Pferdepost”) in der Dzirnavu Straße und das 
Eduards-Smilgis-Theatermuseum in Pârdaugava zu 
Verfügung gestellt bekommen, doch auch damit ist 
es recht knapp bemessen. Und dann kam die Lösung: 
Das Kultusministerium Lettland entwickelt ein 
Zentrum für Kreativindustrie und Kulturpolitik in 
der Miera Straße 58a, das Territorium der ehemaligen 
Tabakfabrik. Jetzt renovieren sie dort die Räume, um 

diese an das Neue Theater Riga anzupassen, deren 
Theaterhaus in der Lâcplêša Straße noch einige Jahre 
renoviert und erneuert wird. Das Kultusministerium 
hat uns den Vorschlag gemacht, dass die Lettische 
Kulturakademie die Räume in der Tabakfabrik 
nutzen kann, nachdem das Neue Theater Riga 
zurück in die Lâcplêša Straße gezogen ist. Dieser 
Idee haben wir natürlich mit großem Enthusiasmus 
zugestimmt. Wir befänden uns dann auf der 
wunderbaren Miera Straße, ein berühmtes Viertel, in 
dem sich die verschiedensten künstlerische Projekte 
konzentrieren. Es sind 5–10 Minuten zu Fuß bis zum 
Daile-Theater. 
Die ehemalige Tabakfabrik befindet sich auch näher 
zum Stadtzentrum als die Ludzas Straße, doch 
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MARIELLA RÖHRL	

Aufgewachsen in Bayern zog es Mariella Röhrl schon früh ins Ausland. Nach der achten Klasse entschied 

sie die verbleibende Schuljahre sowie ihr Abitur in Irland zu absolvieren. Ihre Begeisterung für die 

Bildende und darstellende Kunst sowie das Erlernen von Sprachen brachte sie schließlich zum Studium 

der Theaterwissenschaft mit den Begleitfach Sprache, Literatur, Kultur an die Ludwig Maximilians 

Universität in München. Durch das Studium sowie diverse Praktika u.a. bei der ProSiebenSat.1 Group, 

der Tanz und Theaterproduktionsfirma Joint Adventures und der Bayerischen Staatsoper eignete sie sich 

umfassende Kenntnisse im Medien und Kulturbereich an.

Im Rahmen ihres Bachelorstudium setzte sich Mariella Röhrl bereits intensiv mit der Kulturpolitik 

und - Förderung Deutschlands auseinander und vertiefte diese Thematik in einem Ländervergleich 

zwischen Deutschland und Frankreich in ihrer Abschlussarbeit. Das Masterprogramm der Lettischen 

Kulturakademie bietet aufgrund der internationalen Ausrichtung des Studiengangs für sie die optimale 

Möglichkeit an diese Thematik anzuknüpfen. Dadurch möchte sie einerseits einen fundierten Einblick 

in die internationalen und transkulturellen Kontexte kulturpolitischer Prozesse auf nationaler wie 

auch internationaler Ebene zu gewinnen. Andererseits ist es für sie von großem Interesse, was die 

Internationalisierung von Kulturinstitutionen sowie die länderübergreifende Zusammenarbeit in Zeiten 

der Globalisierung und Digitalisierung für den Beruf des Kulturmanagers bedeutet.
die Kulturakademie, es ist nicht genug Platz für alle. Wenn wir den audiovisuellen Bereich weiterentwickeln 
möchten, brauchen wir Pavillons. Und Säle und Bühnen für Theater und zeitgenössischen Tanz. Ja, 
momentan haben wir das Theaterhaus „Zirgu pasts” („Pferdepost”) in der Dzirnavu Straße und das 
Eduards-Smilgis-Theatermuseum in Pârdaugava zu Verfügung gestellt bekommen, doch auch damit ist 
es recht knapp bemessen. Und dann kam die Lösung: Das Kultusministerium Lettland entwickelt ein 
Zentrum für Kreativindustrie und Kulturpolitik in der Miera Straße 58a, das Territorium der ehemaligen 
Tabakfabrik. Jetzt renovieren sie dort die Räume, um diese an das Neue Theater Riga anzupassen, deren 
Theaterhaus in der Lâcplêša Straße noch einige Jahre renoviert und erneuert wird. Das Kultusministerium 
hat uns den Vorschlag gemacht, dass die Lettische Kulturakademie die Räume in der Tabakfabrik nutzen 
kann, nachdem das Neue Theater Riga zurück in die Lâcplêša Straße gezogen ist. Dieser Idee haben wir 
natürlich mit großem Enthusiasmus zugestimmt. Wir befänden uns dann auf der wunderbaren Miera 
Straße, ein berühmtes Viertel, in dem sich die 
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VERENA STEMME	
Hallo mein Name ist Verena Stemme. Geboren bin ich 1992 im schönen multikulturellen Berlin. Nach 

meinen Abitur 2011 zog es mich nach Leipzig, wo ich meinen Bachelor in Ethnologie mit dem Schwerpunkt 

auf Lateinamerika absolvierte. Nach dem Abschluss 2014 ging ich zurück nach Berlin und stürzte 

mich in die Welt der Praktika und arbeitet unter anderem für die Protokollabteilung der Senatskanzlei 

Berlin, der Produktionsfirma Star Entertainment, das Projekt der Fruit Logistica der Messe Berlin. Ein 

weiterer großer Abschnitt meines Lebens begann, als ich für ein Praktikum bei der Gesellschaft für 

Internationale Zusammenarbeit nach Kairo zog. Nicht nur der Spaß an der Arbeit unseres Projektes, das 

sich für die Integration von Frauen in der Arbeitswelt einsetzen, sondern besonders die Menschen, ihre 

Gastfreundlichkeit und ihre gelassene Art zu leben, machten Kairo für mich zu einer zweiten Heimat. 

Mit der Entscheidung meinen Master in Internationalem Medien- und Kulturmanagement in Riga zu 

beginnen, wollt ich meinem praktischen Wissen im Bereich Kulturmanagement in einen theoretischen 

Rahmen setzen. Zuvor hatte ich die Lettland noch nie besucht und war überrascht von den kulturellen 

Angeboten und vielfältigen Freizeitmöglichkeiten, die das Land bot. Auch durch die Nähe zur Ostsee 

und die grüne Seite der Stadt Riga fühlte ich mich dort sehr schnell wohl. Die sechs Wochen des ersten 

Semesters sind wie im Fluge vergangen und ich frohe mich schon sehr Mitte April für das zweite 

Semester zurück zu sein, um das Land auch im Frühling kennen zu lernen. 

erentwickeln möchten, brauchen wir Pavillons. Und Säle und Bühnen für Theater und zeitgenössischen 
Tanz. Ja, momentan haben wir das Theaterhaus „Zirgu pasts” („Pferdepost”) in der Dzirnavu Straße 
und das Eduards-Smilgis-Theatermuseum in Pârdaugava zu Verfügung gestellt bekommen, doch auch 
damit ist es recht knapp bemessen. Und dann kam die Lösung: Das Kultusministerium Lettland 
entwickelt ein Zentrum für Kreativindustrie und Kulturpolitik in der Miera Straße 58a, das Territorium 
der ehemaligen Tabakfabrik. Jetzt renovieren sie dort die Räume, um diese an das Neue Theater Riga 
anzupassen, deren Theaterhaus in der Lâcplêša Straße noch einige Jahre renoviert und erneuert wird. 
Das Kultusministerium hat uns den Vorschlag gemacht, dass die Lettische Kulturakademie die Räume 
in der Tabakfabrik nutzen kann, nachdem das Neue Theater Riga zurück in die Lâcplêša Straße gezogen 
ist. Dieser Idee haben wir natürlich mit großem Enthusiasmus zugestimmt. Wir befänden uns dann auf 
der wunderbaren Miera Straße, ein berühmtes Viertel, in dem sich die 
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   FRAUKE ZIEGLER	

Hallo zusammen! Ich heiße Frauke und wurde 1995 im schönen Saarland geboren.  

Dass ich im Bereich Medien, Kommunikation und Kultur zu Hause bin, hat sich bereits durch meine 

Begeisterung für Theater und Musik in meiner Kindheit abgezeichnet, weshalb ich mein erstes Schüler-

praktikum auch am Saarländischen Staatstheater in Saarbrücken absolvierte. Nach meinem bilingualen 

Abitur 2014 ging es  für drei Monate nach Luxembourg zu RTL-Radio. Dort erhielt ich erste Einblicke 

in die Arbeit eines Radiosender. Im Oktober 2014 begann ich mein Bachelorstudium in Kulturanthro-

pologie/Volkskunde im integrierten Studiengang Kultur-Theater-Film im Kernfach und Französisch im 

Beifach an der Johannes-Gutenberg Universität in Mainz. Während des Studiums absolvierte ich zwei 

weitere Praktika. Eines in der Redaktion einer Nachrichtensendung des saarländischen Rundfunks und 

das zweite im ZDF-Landesstudio Saarbrücken, bei dem ich bei den saarländischen Landtagswahlen 

2017 als Reporterin auf die Politikschaffenden losgelassen wurde. Seit 2017 arbeite ich im ZDF-Fernseh-

garten in Mainz und kümmere mich um Zuschauer und Gäste. 

Wenn es auf das Ende des Bachelors zugeht, stellt sich die Frage, wie es weitergehen soll. Eigentlich 

wollte ich erst mal ein Jahr pausieren und Berufserfahrung sammeln, als ich aber das Angebot der 

LKA entdeckte, entschied ich mich dafür die Chance der Weiterbildung und Netzwerkknüpfung wahr-

zunehmen. Der Masterstudiengang ist für mich ein guter Anschluss an das Bachelorstudium und eine 

Möglichkeit ein neues Land, eine neue Kultur aber auch neue Fachbereiche kennenzulernen. Nach dem 

Studium möchte ich gerne weitere Erfahrungen in einem journalistischen Volontariat sammeln. Zudem 

interessiert mich der Bereich Online-Marketing sehr, indem ich aktuell in einem Praktikum erste Kennt-

nisse gewinne. Wohin genau die Reise aber geht, das ist noch offen.

„
Aktuell befinden wir uns in einem alten Haus mit einem wunderschönen Garten in der Ludzas Straße, 
es gehört dem Rigaer Stadtrat. Mit der Stadt haben wir sehr gute Beziehungen, sie hilft uns bei unse-
ren kreativen Projekten. Sie finanziert auch die Erhaltung der Gebäude, im vorigen Jahr hat sie einige 
Räume renoviert, das Dach neu gedeckt. Aber die Räume, die wir hier haben, sind eigentlich zu klein 
für die Kulturakademie, es ist nicht genug Platz für alle. Wenn wir den audiovisuellen Bereich weiterent-
wickeln möchten, brauchen wir Pavillons. Und Säle und Bühnen für Theater und zeitgenössischen Tanz. 
Ja, momentan haben wir das Theaterhaus „Zirgu pasts” („Pferdepost”) in der Dzirnavu Straße und das 
Eduards-Smilgis-Theatermuseum in Pârdaugava zu Verfügung gestellt bekommen, doch auch damit ist 
es recht knapp bemessen. Und dann kam die Lösung: Das Kultusministerium Lettland entwickelt ein 
Zentrum für Kreativindustrie und Kulturpolitik in der Miera Straße 58a, das Territorium der ehemaligen 
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Tabakfabrik. Jetzt renovieren sie dort die Räume, um 
diese an das Neue Theater Riga anzupassen, deren 
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Gastbeitrag von 
Senator Dr. Carsten Brosda 
Dass die Geschichte von Institutionen oft eng 
mit politischen Entwicklungen zusammen-
hängt, ist weder Phrase noch Geheimnis. Die 
Lettische Kulturakademie in Riga ist hierfür 
ein prägnantes Beispiel: Im Mai 1990 erklärte 
Lettland seine Unabhängigkeit nach jahrzehnte-
langer Herrschaft der Sowjetunion, nur wenige 
Monate später wurde die Lettische Kulturaka-
demie, kurz LKA, auf Beschluss des Ministeri-
alrats gegründet. Die neu gewonnene politische 
Souveränität in Lettland ermöglichte so eine 
Weiterentwicklung des kulturellen Lebens, der 
kulturellen Bildung und Vernetzung. 

Als eine positive Konsequenz dieses revolu-
tionären Umschwungs könnte man folgerich-
tig die Kooperation zwischen der LKA und der 
Hamburger Hochschule für Musik und Theater 
(HfMT) für den gemeinsamen Studiengang 
„Kulturmanagement“ Ende der Neunziger Jah-
re deuten – zumal sich die Beziehungen zwi-
schen Hamburg und Riga in dieser Zeit zu in-
tensivieren begannen und im darauf folgenden 
Jahrzehnt in zahlreichen Delegationsreisen und 
Kulturveranstaltungen mündeten. Ein weiterer 
politischer Meilenstein, der die Kooperation 
wesentlich vereinfacht haben und zu ihrer Inter-
nationalisierung beigetragen haben dürfte, ist 
der Beitritt Lettlands zur Europäischen Union 
2004. 

Gleichzeitig blendet ein zu enger Fokus auf jene 
politischen Verhältnisse oftmals die Weitsicht 
und Kreativität einzelner Visionäre aus, ohne 
die der Kooperationsstudiengang zwischen 
Hamburg und Riga vermutlich nicht zustande 
gekommen wäre. Maßgeblich zu nennen sind 

an dieser Stelle die HfMT-Professoren Her-
mann Rauhe und Klaus Peter Nebel. Letzte-
rer ist bis heute Leiter des Studiengangs, der 
mittlerweile unter dem Namen „Internationa-
les Medien- und Kulturmanagement“ firmiert 
und in erfolgreicher Kooperation mit der Ham-
burg Media School angeboten wird. Auch die 
Vermittlungsleistung der Hamburger Hono-
rarkonsulin der Republik Lettland, Dr. Sabine 
Sommerkamp-Homann, ist in diesem Zusam-
menhang zu würdigen. 

Der deutschsprachige Studiengang ist eine Ra-
rität im fremdsprachigen Ausland. Durch seine 
breite inhaltliche Aufstellung und die Zusam-
menarbeit mit renommierten Dozentinnen und 
Dozenten zieht er längst nicht nur Studierende 
aus den Kooperationsländern an – und inten-
siviert so den internationalen Austausch. Wie 
einprägsam ein solcher Hintergrund für die Stu-
dierenden sein kann, weiß ich aus persönlicher 
Erfahrung: Den eigenen Horizont zu verlassen 
und andere Perspektiven einzunehmen ist eine 
Ressource, die gerade im Kulturbereich grund-
legend für erfolgreiche Arbeit ist – und wieder-
um den Anstoß für Innovation und Entwicklung 
bildet. Dies spiegelt sich auch im Studiengang 
selbst wider: die Möglichkeit zur Promotion, 
ein erweitertes Lehrangebot oder auch die 
„Mail aus Riga“ zeugen auf eindrückliche Art 
von seinem Entwicklungspotential. 

Aus diesem Potential weiter ertragreich zu 
schöpfen, ist mein Wunsch an Verantwortli-
che und Studierende gleichermaßen, um die 
Erfolgsgeschichte dieses Kooperationsstudien-
gangs weiter fortzuschreiben.



Mail aus Riga  /  31  

Senator Dr. Carsten Brosda
 leitet seit Februar 2017 die Behörde für Medien und Kultur und ist zugleich Mitglied 
des Hamburger Senats der Landesregierung

1Foto: http://www.hamburg.de/senat/8038252/lebenslauf-carsten-brosda/



Obwohl wir ausschließlich zum Studieren in Riga sind, wollen wir auch Land und Leute kennen-

lernen. Natürlich möchten wir Ihnen in dieser Ausgabe unsere ersten Eindrücke und Erlebnisse 

in Riga nicht vorenthalten. 

 

Bei unserer Ankunft in Riga stand zunächst eine kleine Stadtbesichtigung auf dem Plan. Mit 

Begeisterung bestaunten wir das Zentrum von Riga mit seinen prächtigen Bauten. Aber auch die 

landestypische Küche, vor allem aber das Knoblauchbrot und die reichliche Auswahl an Geträn-

ken hat es uns angetan. Besonders beeindruckend fanden wir den Central Tirgus (Zentralmarkt), 

den wir mindestens zweimal pro Woche besuchten und der uns nicht nur mit seiner großen Aus-

wahl an Obst und Gemüse, sondern auch den günstigen Preisen anlockte.

Auf der Suche nach etwas Abstand und Ruhe von der Stadt, zog es uns an einem der letzten 

sonnigen Tage im September in den Mezarparks Nationalpark. Dieser befindet sich ca. 30 Mi-

nuten von der Innenstadt.  Dort spazierten wir durch den Wald und schon bald bot sich uns die 

wunderschöne Aussicht auf den Lake Kisezers (Kisch-See). Dieser Ort bietet sich geradezu an, 

die Natur und die Stille zu genießen und vom Unistress abschalten zu können. Spätestens zu 

diesem Zeitpunkt stand fest, dass dies nicht unser letzter Tagesausflug in die Natur Lettlands 

gewesen ist. Diesem Ausflug folgten noch Weitere. So besuchten wir den Strand von Jurmala 

und den Jugla-See. 

Und kaum in Rifa abngekommen hieß es auch schon wieder „Uz redzešanos!“ (Auf Wieder-

sehen!). Im kommenden Semester, im April, werden wir uns wieder auf die Suche nach neuen 

Erlebnissen machen und wollen auch mal über die Grenzen Lettlands blicken. Selbstverständlich 

werden wir Sie über unsere weitere Zeit in Lettland auf dem Laufenden halten.

   		
  Unsere ersten  
Erlebnisse in Riga
		      von Frauke Ziegler
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Kipsala

Mezaparks (Kaiserwald)
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Europäisches Urheberrecht
von RA Stefan Endter

„Schlechte Zeiten für Kronjuwelen“ –  so über-
schreibt der Sprecher der Initiative Urheberrecht, 
Prof. Dr. Gerhard Pfennig, seine Analyse der aktuel-
len europäischen Gesetzgebungsverfahren zum Ur-
heberrecht. Sein zehnseitiges Papier lässt für die 
Interessen der Urheber nichts Gutes erwarten. Da-
bei war die EU-Kommission mit dem erklärten Ziel 
in das Gesetzgebungsverfahren gegangen, die Po-
sition der Urheber im europäischen Recht zu stär-
ken. So heißt es in der Begründung des Entwurfs 
einer „RICHTLINIE DES EUROPÄISCHEN PARLA-
MENTS UND DES RATES über das Urheberrecht 
im digitalen Binnenmarkt“: „... Es muss daher ge-
währleistet werden, dass Urheber und Rechteinha-
ber einen fairen Anteil an der durch die Verwertung 
ihrer Werke und sonstigen Schutzgegenstände ge-
nerierten Wertschöpfung erhalten. Der Vorschlag 
sieht daher Maßnahmen vor, die die Position der 
Rechteinhaber im Hinblick auf Verhandlungen und 
ihre Vergütung für die Verwertung ihrer Inhalte 
durch Online-Dienste, die von den Nutzern hoch-
geladene Inhalte zugänglich machen, verbessern 
sollen.“ Und auch die wirtschaftliche Relevanz ist 
für die Kommission klar: „Da Urheber und aus-
übende Künstler in der Regel eine schwächere Ver-
handlungsposition bei der Lizenzvergabe oder der 
Übertragung ihrer Rechte haben, benötigen sie In-
formationen, um fortlaufend bewerten zu können, 
wie sich der wirtschaftliche Wert ihrer Rechte im 
Vergleich zu ihrer Vergütung für die Lizenzvergabe 
oder die Rechteübertragung entwickelt, doch hier 
fehlt es häufig an Transparenz.“ (Erwägungsgrund 
40). 

Warum ist Gerhard Pfennig, der als Sprecher der 
Initiative Urheberrecht 35 Organisationen mit 
etwa 140.000 Urheberinnen und Urheber vertritt, 
angesichts so klarer Aussagen der EU-Kommission 
so pessimistisch? 

Die Antwort findet sich im Fazit seiner Analyse: 
„Wie gezeigt, ist nach jetzigem Stand wenig ge-

blieben von den vollmundigen Versprechungen 
der Kommisionsspitze zu ihren Absichten, die
Situation der Kreativen zu verbessern ...“
Warum geht es? Gegenwärtig werden auf europäi-
scher Ebene im wesentlichen folgende urheber-
rechtsrelevante Vorhaben diskutiert:
1. Richtlinie zur Arbeit der Verwertungsgesell-
schaften und zur Online-Verbreitung von Musik-
werken
2. Rechtsgrundlage für die Wahrnehmung von 
Rechten bei Internet- und Plattformnutzungen

Bei der Frage der Plattformnutzungen geht es bei-
spielsweise um die Stellung des Urhebers, wenn 
Dritte dessen urheberrechtlich geschützte Werke 
ohne seine Einwilligung (und in der Regel ohne 
seine Kenntnis) auf Video- und Musikplattfor-
men wie YouTube stellen. Nach der sogenannten 
E-Commerce-Richtlinie der EU sind die Plattfor-
men weitgehend von der Verantwortung für Urhe-
berrechtsverstöße ihrer Nutzer befreit. Das hat zur 
Folge, dass die Plattformen Geld verdienen (z.B. 
durch Werbung), während die Urheber, deren Wer-
ke häufig rechtswidrig auf die Plattformen gestellt 
werden, leer ausgehen. Der gegenwärtige Stand 
der Beratungen lässt nach der Analyse Pfennigs 
befürchten, dass es zu Lasten der Urheber bei dem 
Plattformprivileg bleibt. Ähnliche Befürchtungen 
hatten auch der ehemalige Bundesverfassungsrich-
ter Prof. Dr. Dr. Udo di Fabio und der EU-Abge-
ordnete Dr. Christian Ehler (EVP) während einer 
Konferenz der Initiative Urheberrecht am 20. No-
vember 2017 in Berlin geäußert.

Welche praktikable und wirtschaftlich sinnvolle 
Lösung gibt es aus Sicht der Urheber? Prof. Pfennig 
nimmt Anleihe an ein Modell aus Mitte der 60iger 
Jahre des vergangenen Jahrhunderts. Damals hat-
te die Verbreitung von Tonbandgeräten dazu ge-
führt, dass Privatnutzer – natürlich ohne Kenntnis 
und Zustimmung der Urheber – Schallplatten und 
Radiosendungen vervielfältigen konnten. Seiner-
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zeit wurde zwar die sogenannte Privatkopie als 
urheberrechtliche Schranke als zustimmungsfrei 
legalisiert – allerdings verbunden mit einer Vergü-
tungspflicht, die über die Verwertungsgesellschaf-
ten umgesetzt wurde. Daran erinnert Pfennig und 
verweist auf entsprechend aktuelle Vorschläge der 
Urheberrechtler Metzger und Leistner.

Pfennig: „Dieses Modell könnte eine echte Alter-
native zu den gegenwärtig im Rat diskutierten Vor-
schlägen darstellen, die die Verantwortung für die 
Beseitigung von Rechtsverletzungen durch „No-
tice-and-take-down“-Verfahren letztlich wieder 
den Urhebern aufbürden, damit faktisch die Be-
weislast umkehren und diejenigen, die die Rechts-
verletzung erst ermöglichen, in eine komfortable 
Situation versetzen.“ Kritik übt der Sprecher der 
Initiative Urheberrecht auch an den Plänen zum 
Leistungsschutzrecht für Presseverleger. Ein sol-
ches  Leistungsschutzrecht dürfe weder rechtlich 
noch wirtschaftlich zu Lasten der Urheber gehen.

Ein weiter großer Streitpunkt ist die sog. „Verord-
nung für die Wahrung der Urheberrechte in Bezug 
auf bestimmte Online-Übertragungen von Rund-
funkveranstaltern und Weiterleitungen von Fern-
sehprogrammen“. Hier will u.a. die EU-Kommis-
sion erreichen, dass in Zukunft der Lizenzerwerb 
z.B. einer Rundfunkanstalt in ihrem EU-Staat ge-
nügt, um die betreffende Sendung in ganz Europa 
verbreiten zu dürfen (Ursprungslandprinzip). Im 
bisherigen – allerdings noch nicht abgeschlossenen 
– Gesetzgebungsverfahren ist diese Regelung auf 
Nachrichten- und Diskussionssendungen reduziert 
worden. Urheberrechtsvertreter kritisieren in die-
sem Zusammenhang auch, dass ein wirksamer Ver-
gütungsanspruch der Urheber für die europa-wei-
te Nutzung fehlt. Prof. Dr. Pfennig: „Es geht jetzt 
darum, einen wirklich gerechten Interessenausgleich 
zwischen Urhebern und ausübenden Künstlern, Platt-

formen und Nutzerinteressen zu finden und dafür zu 
sorgen, dass die Gewinne aus den Wachstumsberei-
chen der digitalen Kulturwirtschaft nicht allein den 
– nicht-europäischen! – Plattformen zufallen.“

Privatdozent RA Stefan Endter

Fachgebiet:  Internationales
 Vertrags-Arbeits- und Urheberrecht, seit 1995
 Rechtsanwalt in Hamburg, Geschäftsführer des
 Deutschen Journalisten-Verbandes (DJV), seit
2014 Dozent an der Lettischen Kulturakademie

1Foto: http://kulturmedien-riga.de/images/PDF_Leh-
rende/Endter.pdf

2htt p s:/ /pi xabay.com/de/para-
/graf-paragraph-jura-gesetz-271038
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1 Fotos: http://www.lmocaf.org/en/69#/	

Neues Zentrum 
für zeitgenössische 
Kunst im Baltikum 

 von Krack, Marie; Lehmann, Georg; Röhrl, Mariella;
Stemme, Verena; Ziegler, Frauke
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2021 wird in Riga das erste Museum für 
Gegenwartskunst in Lettland und somit ein neues 
Zentrum für zeitgenössische Kunst im Baltikum 
eröffnet. Als ehemalige Kulturhauptstadt (2014) 
hat Riga zahlreiche Museen zu bieten: Mit knapp 50 
Museumsstätten  deckt die Stadt eine große Bandbreite 
von Kunst, Kultur, Geschichte und Wissenschaft ab. 
 
„Seeking possibilities for successful dialogue 
with the audiences influenced by the contexts of 
globalism, theoreticians are discussing ‘a new genre 
museum’” (Zitat aus dem Museumskonzept des 
Latvian Museum of Contemporary Art)
 
Bereits Mitte 2018 soll das Gebäude des „Latvian 
Museum of Contemporary Art” (LMoCA) – erst 2016 
waren die Gewinner des Architekturwettbewerbs 
verkündet worden: Adjaye Associates aus England und 
AB3D aus Lettland – als fertiger Baukörper stehen. 
Als Standort wurde das aufstrebende Viertel Skanste, 
konkreter das „Neue Hansa Quartier“ ausgewählt, 
in dem sich schon seit 2009 eine andere Institution 
aktueller Kunst, das „kim? - contemporary art center” 
(Sporta iela 2, Vidzemes priekšpilsata) befindet. Hier 
stellten bisher über 150 lokale und internationale 
Künstler ihre Werke aus. Darüber hinaus dient das „kim?” 
als Plattform für Lesungen, Seminare, Workshops 
und Performances, die sich mit zeitgenössischer 
Kunst, Theorie und sozialen Fragen beschäftigen. 
Abseits von Skanste, arbeitet auch schon das Lettische 
Nationalmuseum an dem Ziel, Gegenwartskunst 
nach Lettland zu bringen. Seit der Neueröffnung 
im Mai 2016 legten die Kuratoren den Fokus in den 
Wechselausstellungen besonders auf Kunstwerke mit 
gegenwärtigem Bezug. So auch mit der kommenden 
Ausstellung „NNN”, lettisch „Nosaukumam nav 
nozimes”, zu Deutsch „Der Name ist bedeutungslos“. 
In dieser Ausstellung sind seit dem 7. Oktober 2017 
Werke von Künstlern unterschiedlicher Generationen 
zu sehen, darunter: Maija Kurševa, Biennale-
Künstler Krišs Salmanis (Venedig, 2013), Anta Pence 
und die 1989 gegründete lettische Künstlergruppe 
„F5". In einer privaten Institution südlich der 
Altstadt Rigas ist noch bis zum 5. November eine 
Ausstellung mit junger israelischer Kunst zu sehen: 
„Dreams and Dramas“ (lettisch: Sapni un Dramas) 
im Zuzeum Art Center (101 Lacpleša iela, u.a.O.) 
 

Zusätzlich zu institutionalisierten Einrichtungen findet 

in Riga seit 2009 das im Baltikum größte Kunstfestival 

“Survival Kit” statt, das jährlich über 10.000 Besucher 

anlockt. Das Festival entstand als Reaktion auf die 

ökonomische Krise 2007 und beschäftigt sich mit 

Veränderungen in der modernen Welt und sozial 

relevanten Themen. In wechselnden leerstehenden 

Gebäuden stellen Künstler ihr eigenes Survival Kit 

vor. Mit ihren Arbeiten versuchten sie in diesem 

Jahr, durch Empathie für die Natur ein holistisches 

Weltverständnis zu entwickeln. Ein vergleichbares 

Festivalkonzept findet sich auch in Deutschland. 

Die “ZukunftsVisionen” in Görlitz bespielen 

seit 2007 Leerstand mit zeitgenössischer Kunst. 

 

Das nächste Highlight folgt im kommenden Jahr, 

wenn erstmals die “Riga International Biennial Of 

Contemporary Art” (RIBOCA) stattfinden wird. 

Sie bietet baltischen und internationalen Künstlern 

eine Chance, in Dialog mit kulturellen, historischen 

und sozio-politischen Kontexten der Stadt und dem 

geographischen Umfeld zu treten. Diverse Orte in 

der Stadt werden hierfür als Ausstellungsfläche 

genutzt. Die Gründerin Agniya Mirgorodskaya will 

mit der RIBOCA nach ihrem Studium in London und 

St. Petersburg ihrer alten Heimat, dem Baltikum, zu 

neuer Aufmerksamkeit verhelfen und die Region auch 

künstlerisch mit dem Rest der Welt stärker vernetzen. 

 

Die bereits bestehenden Veranstaltungen in Riga 

fördern den kulturellen Austausch, der die Vorfreude 

auf das Latvian Museum of Contemporary Art steigert. 

Dort wird die Gegenwartskunst eine neue Plattform 

erhalten. Mit seinen Ausstellungsräumen erweitert 

das LMOCA die Reichweite für zeitgenössische Kunst 

und bietet eine größere Fläche als die bisherigen 

Galerien in Riga. In Kooperation mit dem lettischen 

Kulturministerium, der “The Boris and Ināra 

Teterev Foundation” und der “The ABLV Charitable 

Foundation” wird mit dem Museum eine Balance 

zwischen Wechsel- sowie Dauerausstellung geboten. 

So kann sich die Gegenwartskunst in Lettland entfalten 

und sich in ihrem neuen Zuhause stetig entwickeln.
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